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Donnersktag, den 31. Anguſt 1922.

Die Hoßnung guf Berſtändigung gering, Der I, Derhandlungstag in Paris,

Heute nachmittag Entcheidung,
Paris, 31. Auguſt. Die Bilanz des geſtrigen Tages

der eine Entſcheidung noch nicht gebracht hat, ſcheint nach
der in maßgebenden Kreiſen herrſchenden Meinung wenig
günſtig und die Hoffnung auf eine Verſtändigung iſt geſtern
abend ſowohl nach den offiziellen Beſprechungen in der
Reparationskommiſſion, in denen die deutſchen Delegierten
allein geſprochen und die Alliierten geſchwiegen haben, als
auch nach den privaten Verhandlungen zwiſchen den deutſchen
Vertretern und den Mitgliedern der Reparationskommiſſion
gering.

Man muß mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß
die Belgier nach dem Scheitern ihres letzten Kompromiß
vorſchlages mit Frankreich gegen die Bewilligung eines
Moratorinums ſtimmen werden. Jn dieſem Falle würde
das Moratorium mit zwei gegen drei Stimmen bei Stich-
entſcheidung des Vorſitzenden Dubois abgelehnt werden.
Die weitere Entwicklung dürfte dann die ſein, daß die
Reparationskommiſſion zunächſt Deutſchland auffordert, die
am 17. Auguſt vorläufig aufgeſchobenen Zahlungen inner-
halb weniger Tage zu leiſten und daß, wenn dies nicht
geſchieht, von Frankreich der Antrag auf Feſtſtellung einer
vorſätzlichen Nichterfüllung von Seiten Deutſchlands geſtellt
werden wird. Wenn dieſer franzöſiſche Antrag von der
Reparationskommiſſion abgelehnt ſein wird, wird die Frage
der von Frankreich angekündigten Sonderaktion akut werden.

Aus einer der Reparationskommiſſion naheſtehenden
Quelle wurde Mittwoch abend bekannt, daß

folgende Löſung als ſehr wahrſcheinlich angeſehen
werden kann: Das deutſcherſeits verlangte Moratorium für
ein Jahr wird verweigert. Dagegen erklärt man ſich damit
einverſtanden, daß die nächſten Raten an Velgien anſtatt
in bar in Schatzwechſeln gezahlt werden. Hierfür werden
keine Garantien oder Pfänder verlangt. Es läßt ſich zur
Stunde nicht ſagen, ob die Androhung mit einem iſo-
lierten Vorgehen Frankreichs auch für den Fall eines
derartigen Beſchluſſes der Reparationskommiſſion gilt. Die
Reparationskommiſſion hält Donnerstag vormittag nur eine
offiziöſe Sitzung ab. Die offizielle Sitzung zur endgültigen
Veſchlußfaſſung iſt auf Donnerstag nachmittag anberaumt
worden. Man glaubt, daß am Abend die Entſcheidung be
kanntgegeben werden kann.

Lloyd George ſucht inzwiſchen durch die engliſche Preſſe
mit allen Mitteln auf Poincare einzuwirken, damit er
von der Pfänderfrage abſteht. Wie der Korreſpondent des
„New York Herald“ wiſſen will, ſei Lloyd George ent-
ſchloſſen, im Falle einer Sonderaktion Frankreichs

die Loslöſung Englands von der Entente
zu verkünden. England werde in dieſem Falle die gleichen
Grundſätze gegenüber dem Kontinent verfolgen wie Waſ-
hington gegenüber Europa, d. h. alle verſtrickenden Allianzen
ablehnen.

„üreme der Erfiüllungsmöglichkeit,“
Der Standpunkt der deutſchen Regierung.

Berlin, 31. Auguſt. Der „Vorwärts“ ſchreibt an der
Spitze ſeiner heutigen Morgenausgabe unter der Ueber
ſchrift: „Grenze der Erfüllungsmöglichkeit“ u. a.: Das erſte
Zuſammentreffen der deutſchen Unterhändler in Paris mit
den Vertretern der Reparationskommiſſion am Mittwoch
Vormittag läßt den in der letzten Zeit von der ausländiſchen

Preſſe zum Ausdruck gebrachten Optimismus über den Aus
gang der Reparationsverhandlungen nur wenig berechtigt
erſcheinen. Die Reparationskommiſſion ſteht dem letzten deut-
ſchen Vermittlungsvorſchlag nicht direkt ablehnend gegenüber.
aber ſie gedenkt vorläufig auch nicht, ihn als Baſis zur
Bewilligung des von Deutſchland beantragten Moratoriums
zu nehmen. Der letzte deutſche Vorſchlag wird in Paris

nür als Garantie für die deutſchen Sachlieferungen be
trachtet, ſodaß man als Garantien für die Stundung der
Barzahlungen neue Forderungen aufſtellt. Das Reichkabinett
befaßte ſich am Mittwoch abend auf Grund der neuen aus
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Der Vortrag des
Staatsſekretärs Schröder.

Die geſtrige Sitzung der Reparationskommiſſion.
Paris, 31. Auguſt. Jn der geſtrigen Vormittagsſitzung

der Reparationskommiſſion hat der deutſche Bevollmächtigte
Staatsſekretär Schröder eine Erklärung abgegeben, aus der
Folgendes zu entnehmen iſt: Durch die Ermittlungen des
Garantie-Kommitees und von Mitgliedern der Reparations-
kommiſſion iſt die Reparationskommiſſion eingehend über
die Lage Deutſchlands unterrichtet. Jn den Verhandlungen,
die Miniſter Hermes hier geführt hat, iſt in einer ſchwierigen
Frage eine Löſung gefunden worden. Die Forderungen der
Reparationskommiſſion beſtanden damals vor allem darin,
daß die ſchwebende Schuld auf den Stand vom 31. März
dieſes Jahres beſchränkt bleiben ſollte, zuzüglich der Er-
träge, die für Deviſenzahlungen auf Grund des Vertrages
von Verſailles aufgewandt werden. Der Zuwachs ſollte
zunächſt durch eine innere Anleihe beglichen werden. Die
deutſche Regierung hat dieſe Löſung unter der Vorausſetzung
einer ausreichenden äußeren Anleihe angenommen.

Dieſe Anleihe iſt leider bisher nicht zuſtande gekommen.
Trotzdem hat die deutſche Regierung auf eine Einſchränkung
der ſchwebenden Schuld hingearbeitet. Trotz des ſteigenden
Dollarkurſes hatte ſie folgende Erfol

aufzuwenden. Die ſchwebende Schuld hatte bis zum 30. 6.
gegenüber dem 31. 3. nur um 23 Milliarden Papiermark
zugenommen ſodaß der Nettozuwachs durch Ausgabe lang-
friſtiger Schatzanweiſungen gedeckt werden konnte. Miniſter
Dr. Hermes hatte die Einnahmen aus Zöllen und Steuern
für 1922 auf rund 148 Milliarden Papiermark geſchätzt,
in den erſten vier Monaten ſind aber bereits über 70 Mil-
liarden Papiermark eingegangen. ſodaß mit einem Jahres-
betrag von mehr als 210 Milliarden Papiermark zu rechnen
iſt. Dazu tritt das Ergebnis der Zwangsanleihe mit zu-
nächſt 40 Milliarden Papiermark im Jahre 22.

Die Ueberwachungsmaßnahmen
ſind in gemeinſchaftlicher Verſtändigung mit dem Garantie-
kommitee und der deutſchen Regierung in Berlin ausge-
arbeitet worden. Der erwartete dauernde Erfolg der Maß-
nahmen iſt durch zwei Umſtände vereitelt worden, die
außerhalb des Machtbereiches der deutſchen Regierung liegen.
nämlich einmal durch das Mißlingen der Beratungen des
Anleihekomitees und die Ermordung Rathenaus. In
weniger als zwei Monaten iſt der Dollar von etwa 300 auf
2009 geſtiegen. das engliſche Pfund von etwa 1300 auf
10 000 Mark. Eine ſolche Entwicklung macht jede Hoff-
nung auf Eindämmung der ſchwebenden Schuld für abſehbare
Zeit zu nichte. Nun wird von maßgebenden politiſchen
Kreiſen des Auslandes der Vorwurf erhoben, daß der Zu-
ſammenbruch der Mark von Deutſchland abſichtlich herbei-
geführt worden ſei, um ſich den Reparationen zu entziehen.
Dieſer Vorwurf richtete ſich vor allem gegen gewiſſe Jnter-

eſſentengruppen.

Solche Politik wäre Selbſtmord.
denn die Vernichtung der Mark führt zum unmittelbaren
Abſterben auch der Jnduſtrie. Es mag zutreffend ſein,
daß viele Einzelperſonen in Deutſchland ſich im Beſitze von
Deviſenbeſtänden befinden. aber die darüber auftretenden
Schätzungen ſind übertrieben. Die Maſſe des deutſchen Volkes
iſt vom Schickſal der Papiermark abhängig. Schon heute
kann man ſagen, daß

das geſamte mobile Kapital Deutſchlands vernichtet
worden iſt. Bedenkt man, daß heute das Verhältnis von
Goldmark zu Papiermark mindeſtens wie 300: 1 iſt, ſo wird
ohne weiteres erkennbar, daß auch die Beſitzer deutſchur Aktien
an ihren Geldmitteln erheblich Einbuße erlitten haben. Jn
Wahrheit iſt die Vernichtung des Markkurſes auf die außen-
politiſche Lage und die immer längere Verzögerung einer
praktiſchen Löſung der Reparationsfrage zurückzuführen. Eine
Heilung kann nicht durch Zwang, Vedrohung oder Diktat
herbeigeführt werden, ſondern nur durch eine Wiederher-
ſtellung des Bertrauens auf der Grundlage, der Zuſammen-
arbeit und der Verſtändigung.

Jn der Nachmittagsſitzung
überreichte Staatsſekretär Schröder zwei Vorſchläge,

die der Reichskanzler Dr. Wirth bereits Bradbury und
Mauelere gelegentlich ihres Aufenthaltes in Berlin über
mittelt hatte. Der erſte dieſer Vorſchläge ging dahin, daß
in einer Stadt des beſetzten Gebietes 50 Millionen Gold
mark aus ver Reichsbank hinterlegt werden ſollen, durch
welche die Durchführung der Kohlen und Holzlieferungen
garantiert werden ſoll. Jede Verfehlung würde zu einer
Abhebung dieſer Summe führen, die immer auf einer Höhe
von 50 Millionen Goldmark erhalten werden ſolle. Der
zweite Vorſchlag bezieht ſich auf die Schaffung von Kontrakten, durch welche die dentſchen Kohlen- un Holzindu
ſtriellen ihre Handelsunterſchrift geben Und ſich verpflichten,
daß die Lieferung von Kohle und Holz bis 31. Dezember
1923 regelmäßig durchgeführt wird.
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Der Weg ins freie
Jſt es unter heutigen Umſtänden, wo der Dollar

um 2000 herumtaumelt. nicht unbegründeter Optimismus, wenn
man überhaupt noch von einem Wege ins Freie ſpricht
Die Lage Deutſchlands hat in der Geſchichte kein Vorbild.
Die Nationalökonomen ſchütteln die Köpfe und finden keine
erklärende Formel mehr für die ungeheuerlichen Dinge, die
ſich um uns abſpielen, und die Maſſe taumelt dahin in
dumpfer Verzweiflung, die ſich, wenn nicht alles trügt,
bald in unheilvoller Weiſe entladen kann. Inzwiſchen wird
von der ſogen. Reparationskommiſſion mit der Regierung
verhandelt, Teuerungsaktionen finden überall ſtatt, Vor
ſchläge werden gemacht, geprüft, verworfen, und inzwiſchen
ſteigt das Unheil bis zu einem Grade, an dem es vielleicht
keine Rettung mehr gibt.

Es iſt im Grunde ſeltſam und unbegreiflich, daß wir
uns über die eigentlichen Gründe der Kataſtrophe ſo wenig
klar ſind. Jch denke hierbei nicht etwa an verwickelte
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, an die wohl niemand denken
wird, während die Preiſe ins Ungemeſſene ſteigen und alle
bisherigen Werte unter unſeren Händen zerrinnen, ſondern
ich denke an die einfache und dem ungeſchulten Gehirn be
greifliche Tatſache, daß unſer ganzes Elend ausſchließlich die
Folge des auf der Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld auf
gebauten Verſailler Vertrages iſt, der uns die geſamten
Werte, auf denen ſich unſer Volksvermögen aufbaute, geraubt
hat und durch ſeine kautſchukartigen Beſtimmungen dem Groß-
kapitaliſten der Entente immer neue Möglichkeiten gibt, dem
deutſchen Volke ſelbſt die letzten Früchte ſeiner Arbeit zu

und es bis aufs Hemd auszuplündern.Dieſer ſo einfache e punkt int,wie es ſche
noch immer nicht allgemein anerkannt. Beſonders die Ar-
beiterſchaft iſt ſich noch immer nicht darüber klar geworden,
daß nicht der deutſche Großkapitaliſt, ſondern der Verſailler
Vertrag am Marke Deutſchlands zehrt, und daß alle Inter
eſſengegenſätze der einzelnen Bevölkerungsſchichten gegenüber
der gemeinſamen Not der Nation verſchwinden. Selbſt
Organe wie die „Rote Fahne“ geſtehen, allerdings allmäh-
lich, zu, daß die Großkapitaliſten der Entente es ſind, die
den Weltkrieg angezettelt haben und heute noch mit anderen
Mitteln fortſetzen. Angeſichts der heutigen Lage werden wohl
die Arbeiterſchichten, die durch eine einſeitige Agitation
verhetzt worden ſind, begreifen, daß lediglich die
Enten te und der Verſailler Vertrag wie ein Vampyr am
Marke des deutſchen Volkes ſaugen, und daß es nur grotesk
wirken kann, wenn von angeſehenen Volksführern zum
Kampfe gegen die ſogenannten deutſchen Kap it a liſten
die es garnicht mehr gibt, aufgerufen wird.

Was uns in dieſer Stunde der Kataſtrophe helfen und
uns vielleicht noch einen Weg ins Freie bähnen kann, iſt die
Ueberbrückung aller Gegenſätze von Rechts wie von Links,
einheitliches Zuſammenſtehen der ganzen Nation gegenüber
den Forderungen Frankreichs. Das iſt keine leere Redensart,
nichts iſt ſtärker auf der Welt, als gerade der paſſive Wider
ſtand, und ſo ſehr wir die Möglichkeiten eines aktiven Wider-
ſtandes verloren haben, ſo groß ſind die eines paſſiven
Widerſtandes bei uns, denn das Jntereſſe der geſamten
anderen europäiſchen Völker, in erſter Linie der angelſächſi-
ſchen geht im vorliegenden Falle mit dem unſrigen konform.
Eine Wiederaufrichtung der Weltwirtſchaft iſt das, was zum
mindeſten alle Jnduſtrieſtaaten brauchen, während Frank-
reich als vorwiegender Agrarſtaat eine Zertrümmerung der
europäiſchen Wirtſchaft mit verhältnismäßiger Ruhe betrach-
ten kann. So iſt es im Augenblick Deutſchland, von dem
das Schickſal der Welt abhängt. Nur wenn es gelingt, dem
franzöſiſchen Vernichtungswillen einen aufs äußerſte ent
ſchloſſenen paſſiven Widerſtand entgegenzuſetzen, können wir
noch eine Rettung erhoffen. Dazu iſt es natürlich nötig,
daß von Rechts wie von Links alles Trennende zurückge
ſtellt wird. Welch eine untergeordnete Bedeutung haben für
uns doch im Augenblick Fragen, wie Republik oder Monarchie

Schutzgeſetze oder keine Schutzgeſetze! Auch rechtsgerichtete
Kreiſe, denen Wiederherſtellung der Monarchie Herzensſache
iſt, werden ſich mit der Tatſache abfinden müſſen, daß wir
in einer Republik leben, und daß an eine Reſtauration vor-
erſt nicht gedacht werden kann. Ueber allen derartigen Fragen
ſteht die eine große Forderung, daß Deutſchland leben
muß und nicht untergehen darf.

Auch linksgerichteten Kreiſe werden ſich angeſichts der ge-
genwärtigen Lage wiederum zu der Erkenntnis durchringen
müſſen, daß der Klaſſenkampf kein ewiges Dogma und
kein Selbſtzweck iſt, und daß auch ihnen nur geholfen
werden kann durch die eiſerne Geſchloſſenheit der ganzen
Nation im paſſiven Widerſtand gegen die franzöſiſchen Ge-
waltmaßnahmen, die Deutſchland zu vernichten drohen.

Ein ſolcher paſſiver Widerſtand würde, und das iſt
vielleicht nicht der unweſentlichſte Geſichtspunkt, einzig und
allein in der Lage ſein, Deutſchland dem Auslande gegen-
über kreditfähig zu machen. Ein Deutſchland, das ſich in
ſchwächlicher Nachgiebigkeit dem franzöſiſchen Vernichtungs-



willen bezeugt, und damit ſeinen Untergang beſiegelt, würde
bei den praktiſchen Engländern und Amerikaner nicht
für einen Pfennig Kredit finden, und der nüchterne Sinn der
angelſächſiſchen Völker würde ſich vermutlich nicht einmal
zur Stiftung eines Kranzes für das inzwiſchen verſtorbene
Deutſchland entſchließen, das Lloyd George ſchon ſo oft mit
beweglichen Worten der Gnade Gottes empfohlen hat. Einem
Sterbenden, einem Bettler, gewährt man vielleicht ein Al-
moſen, aber Kredit gibt man nur Leuten, von denen man
erwartet, daß ſie ſich im Kampf des Lebens behaupten werden.
Die ſatyriſche Wochenſchrift „Simpliziſſimus“ brachte dieſer
Tage ein Bild, das die Lage deutlich illuſtriert: Auf dem
deutſchen Staatsſchiff erwürgen ſich die einzelnen Parteien,
während der am Ufer ſtehende Engländer zu dem Ameri-
kaner, der gerade im Begriff iſt, dem Schiff das Rettungsſeil
hinaufzuwerfen, meint, die Deutſchen ſeien offenbar mit
ſich beſchäftigt, und man ſolle ſie daher nur ruhig zugrunde
gehen laſſen. Gerade in der gegenwärtigen Stunde zeigt es
ſich, daß nur wir allein Herr unſeres Schickſals
ſind, und, daß uns keine Hilfe kommen kann, außer von
uns ſelbſt.

ma
Die deutſche Regierung ſchlägt deshalb vor, daß ſo-

fort unmittelbare Verhandlungen zwiſchen den abnehmen-
den Stellen der alliierten Mächte und den liefernden
Syndikaten, vertreten durch die Herren Hugo Stinnes,
Peter Glöckner, Direktor Luebſen und Dr. Silver-
berg unter Beteiligung der Reichsregierung aufgenommen
werden und ſchlägt als Verhandlungsort Wiesbaden vor.

Zwiſchenfragen Bradburys.
Seitens der verbündeten Delegierten griff nur Sir

John Bradbury durch einige Fragen ein. Namentlich
intereſſierte es ihn, ob der Staatsſekretär ſeine Entgeg-
nungen auf die Anklage, Deutſchland habe die Mark ab-
ſichtlich entwertet, als Vertreter der deutſchen Regierung
oder als Sachverſtändiger machte. Der Staatsſekretär be-
tonte, daß er als Vertreter der Berliner Regierung ſpreche.
Auch über Einzelheiten der deutſchen Vorſchläge, die Holz-
und Kohlenlieferungen durch die Jnduſtriellen garantieren
zu laſſen, wünſchte Bradbury Auskunft, beſonders darüber,
ob die Konventionalſtrafen in deutſcher Währung oder in
ausländiſchen Deviſen zu zahlen ſeien und für welche Zeit
das Abkommen getroffen werden ſolle. Die erſte Frage blieb
für den Fall grundſätzlicher Einigung Detailvereinbarungen
vorbehalten. Als Dauer des Abkommens iſt deutſcherſeits
vie Zeit bis Ende 1923 aufgefaßt, da ſich die deutſche
Jnduſtrie nur ſchwer entſchließen könne, längere Kontrakte
einzugehen; doch iſt die deutſche Regierung bereit, eine
Verlängerung des Abkommens zu tätigen.

Die Delegierten der Reparationskommiſſion, die beim
Verlaſſen der geſtrigen Sitzung befragt wurden, haben ſich
geweigert, irgend eine Meinung auszuſprechen. Sie haben
zur erklärt, daß die Kommiſſion den Staatsſekretär Schröder
ingehört hat, ohne ihn zu unterbrechen und ohne Zu-
timmung oder Ablehnung zu zeigen.

Der VRegierungsplan
für die Notaktion.

Kommunale Kartoffelreſerven Amerikaniſches Gefrierfleiſch.
Der Konferenz der Ernährüngsminiſter, die am kom-

menden Montag (4. September), vormittags 10 Uhr, im
Phönixſaale des Hamburger Rathauſes beginnt, wird ein
in ſeinen Grundzügen bereits feſtgelegtes großzügiges Pro-
gramm vorliegen, aus dem wir folgendes entnehmen:

Die Hamburger Konferenz wird ſich zunächſt mit der
allgemeinen Lage der Lebensmittelverſorgung beſchäftigen.
Es werden beſonders die Fragen der Lebensmitteltransporte
aus den land wirtſchaftlichen Ueberſchußgebieten zu löſen ſein.
Jnfolge der abnormen Witterungsverhältniſſe fällt dies-
mal die Getreideernte mit der der Kartoffeln zuſammen
und ſtellt nicht nur die Landwirtſchaft, mehr noch die
Eiſenbahnverwaltung vor außerordentlich ſchwierige Auf-
gaben. Wenn das jetzt eingetretene günſtige Erntewetter
anhält, hofft man auf eine reibungsloſe Ueberwindung der
Schwierigkeiten. Natürlich muß eine

Mobiliſierung aller verfügbaren Arbeitskräfte
Die Kartoffelverſorgung der Großſtadt- Bevölkerung

ſoll mit Hilfe der Städte und Gemeinden durchgeführt
werden. Von der zuerſt erwogenen allgemeinen Anem-
pfehlung an die Bevölkerung, ſich möglichſt ſelber rechtzeitig
mit Kartoffeln einzudecken, hat man Abſtand nehmen müſſen,
da der Einzelbezug größere Frachtgelder beanſprucht, als
der Waggonverſand. Außerdem würde eine Ueberlaſtung
des Güterverkehrs gerade zu einer Zeit einſetzen, in der das
Getreide abrollen muß. Deshalb würden nach dem Muſter
der Stadt Berlin

ſtädtiſche Kartoffelreſerven
vorgeſchlagen werden. Auch die Zuckerverſorgung wird ge
nerell geregelt werden. Die ZuckerwarenJnduſtrie, die Likör
und Weinbrennerei wird auf ein ſchmales Zuckerkontingent

eſetzt werden, um größere Mengen Zucker für den kleinen
ann freizubekommen.

Für die Landwirtſchaft wird weiter unter Beteiligung
der Länder eine Verſorgung mit Düngemitteln angeſtrebt
unter Bezug von ausländiſchem Kunſtdünger.

Auf der Konferenz wird weiter die Frage einer
großzügigen Fleiſchverſorgung

beraten werden. Bei den knappen deutſchen Schlachtvieh-
beſtänden ſoll verſucht werden, ſüdamerikaniſches Gefrier
fleiſch in großen Mengen einzuführen.

Nach unſeren en ſchwebt der Reichsregierung bei den aſſenſpeiſungen die Wiederbelebung
der bekannten

ſtädtiſchen Kriegsküchen
vor. Dieſe kommunalen Maſſenſpeiſungen mußten ſeinerzeit
aus Mangel an Geldmitteln eingeſtellt werden. Es würde
ſich n Falles darum handeln, den Städten aus
Reichsmitteln die Möglichkeit zur Speiſung von Bedürftigen
n geben. Nach der Erklärung des Reichskanzlers bei der
eratung mit den Gewerkſchaftsführern wird die augen

blickliche t Hilfsbedürftigen in Deutſchland auf vier
vis fünf Millionen Menſchen geſchätzt.

Die Beſoldungsverhandlnugen der Beamten
Einer Abordnung von Beamten und Staatsarbeitern

die im Reichsfinanzminiſterium ihre Wünſche um Erhöhung
der Teuerungszulage vortrug, wurde von Regierungsſeite er
klärt, daß die Regierung von ſich aus bereits beſchloſſen
habe, eine Erhöhung der Bezüge vorzunehmen. Am Diens
tag ſollen die Verhandlungen im Reichsfinanzminiſterium
beginnen, in denen auch über die Erhöhung der Neben-
bezüge (Aufwandsentſchädigung, r ug“önlage, Nacht-
dienſtgebühren uſw.) geſprochen werden ſoll.

Die Kommuniſten ſchreiten zur „Selbſthilfe.“
Jn Berlin tagten am Mittwoch mehrere tauſende Be

triebsräte, um zur augenblicklichen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Lage Stellung zu nehmen. Die Verſammlung
war einberufen von der kommuniſtiſchen Betriebsrätezentrale
und richtete ſich beſonders gegen die Haltung der Gewerk-
ſchaften, deren Revolutionierung angeſtrebt werden ſoll. Es
wurde die Bildung von Kontrollausſchüſſen und die Selbſt-
hilfe gegen die Teuerung beſchloſſen.

Die Tonne 5teinkoßlen 000 Mark,
Kommuniſtiſche Hetze gegen die Ueberſtunden.

Der große Ausſchuß des Reichskohlenrates beſchloß ge-
meinſam mit dem r r eine Erhöhung derKohlenpreiſe um 1723 Mark ausſchließlich Steuer für Fett-
förderkohle des Ruhrgebietes. Das Reichswirtſchaftsminiſte-
rium hat noch am Abend ſeine Zuſtimmung zu den Be-
ſchlüſſen gegeben. Für Fettförderkohle ſtellt ſich nunmehr
der Preis pro Tonne auf etwa Mark ab Zeche.

Die Wiedereinführung von Ueberſchichten wird von den
linksradikalen Agitatoren zu einer Hetze gegen den Berg-
arbeiterverband ausgenutzt. Jn vielen Städten des Ruhr-
gebietes ſind Verſammlungen einberufen, in denen die Ar-
beiterſchaft durch die Redner zu Sabotierungen der Maß-
nahmen aufgefordert werden, die in Stunden höchſter Not
von Unternehmer- und Arbeitnehmerorganiſationen verein-
bart wurden.

Noch höhere Poſttarife!?!

Das Reichspoſtminiſterium beſchäftigt ſich, wie wir hören,
augenblicklich mit Feſtſetzung neuer Poſttarife, da die in
Ausſicht genommenen Tarife vom 1. Oktober ab durch die
Geldentwertung überholt ſind. Sie werden folglich nicht
durchgeführt, ſondern die weſentlich erhöhten Tarife, die
jetzt der Feſtſetzung unterliegen.

Die Katauſtronße der zeitungen,
Die täglich ſteigende Not im Zeitungsgewerbe hat den

Verlag der „Täglichen Rundſchau“ gezwungen, ſeinen
Redakteuren wie auch dem Perſonal zu kündigen. Ein ge-
wichtiges Organ deutſchen politiſchen Lebens von ehrenvollem
Rufe war auf das Schwerſte gefährdet. Um es zu erhalten,
hat ſich der Verlag an Hugo Stinnes gewandt. Jn engem
Zuſammenſchluß mit dem Nachrichtenapparat der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“ ſoll der Verſuch gemacht werden, die
„Tägliche Rundſchau“ weiter erſcheinen zu laſſen. Wie
weiter bekannt wird, werden ſämtliche Berliner Zeitungen
vom 1. Oktober ab nur einmal täglich erſcheinen.

Die Leipziger Gerichtszeitung“ iſt heute zum letzten
Mal erſchienen. Nach annähernd vierzigjährigem Beſtehen
iſt auch ſie ein Opfer der ſchwierigen Lage des Zeitungs-
gewerbes geworden.

Das „Fuldaer Tageblatt“ teilt mit, daß es infolge der
Papierverteuerung am 1. September ſein Erſcheinen ein-
ſtellen wird. Das Blatt war früher Kreisblatt und er-
ſchien ſeit dem Jahre 1868.

An unſere beſer,
Von der ungeheuren Teuerung auf allen Gebieten des

Lebensunterhalts wird jedermann betroffen. Mit am ſchwer-
ſten aber leidet das Zeitungsgewerbe, das mit den bisherigen
Erhöhungen der Bezugs- und Anzeigenpreiſe bei weitem
noch nicht die Mehrlaſten zu decken imſtande war, die ihm
durch die unabläſſige Steigerung von Löhnen, Papier- und
Materialpreiſen entſtanden ſind. Nun bringt der kommende
Monat eine neue Mehrbelaſtung von ſo außerordentlichem
Ausmaß durch ſtark erhöhte Löhne einerſeits und eine 150-
prozentige Steigerung des Papierpreiſes
neben anderen ähnlichen Verteuerungen, daß eine abermalige
beträchtliche Steigerung der Bezugspreiſe unabwendbar iſt,
wenn anders die Zeitung noch lebensfähig bleiben ſoll.

Die Zeitung iſt das geiſtige Brot des Volkes, ſie lebt
mit ihm und für es. Ohne Zeitung iſt der Staatsbürger jeden
Standes ſozuſagen entmündigt. Er wird urteilslos ſtets der
Ausnutzung durch jede über die öffentlichen Vorgänge auf politi-
ſchem und wirtſchaftlichem Gebiet Unterrichteten preisgegeben.
Jedem Deutſchen iſt heute das Schickſal des Vaterlandes in
die Hand gegeben. Wer tatkräftig am Wiederaufbau, an
der Vertretung der eigenen Lebensintereſſen mitarbeiten will,
kann der Zeitung, die ihm ſolange ein treuer und zuverläſſiger
Mittler und Berater war, auch künftig nicht entraten. Dieſe
Einſicht erhoffen wir auch von unſeren Leſern, die die Aus-
gabe für die Zeitung mit in die Liſte ihrer täglichen Be-
dürfniſſe einzuſtellen ſicher nicht unterlaſſen werden.

Der Bezugspreis beträgt für September 66.50 Mark
für Abholer, 70 Mark bei Zuſtellung ins Haus.

An unſere Poſtabonnenten ergeht in den nächſten
Tagen eine beſondere Aufforderung zur Nachzahlung des
Preisunterſchiedes, durch den der Verlag ſonſt auf eine kaum
erträgliche Art geſchädigt werden würde.

Jeder aber werbe für ſeine Zeitung, die heute mehr denn
je Freunde und Helfer benötigt!

Verlag des Merſeburger Tageblattes.
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Die Preſſenot als Verbündete der Franzoſen.
Koblenz, 31. Auguſt. Die Rheinlandkommiſſion hat

die Durchführung des Geſetzes über die Erhöhung der Aus-
fuhrabgabe zur Unterſtützung der deutſchen Preſſe im be-
ſetzten Gebiete verboten.

Die „Lippiſche Tages itung“ in Detmold iſt wegen des
Abdrucks des Romans „Tartarin am Rhein“, im beſetzten
Gebiet verboten worden.

Das Muſterland Thüringen.
Das thüringiſche Miniſterium für Volksbildung hat an

die Lehrerſchaft einen Aufruf zur Mitarbeit an dem Auf-
und Ausbau der deutſchen Republik ichtet. Als repu-blikaniſche Schulfeiertage werden feſtgeſetzt der 1. Mai als
Geburtstag des thüringiſchen Einheitsſtaates, der 11. Auguſt
J der W ung in der 7 t Se Geburts-g der deu n Republik, der in ringen bereits ge-ſetzlicher Feiertag iſt. x 4 x

Verbot einer Roethe- Verſammlung in Deſſau.
Die Deutſchnationale Volkspartei in Deſſau hatte für

den 1. September einen vaterländiſchen Abend angeſagt.
bei dem Geheimrat Profeſſor n über das
Vaterlandslied ſprechen ſollte. r Staatsrat für Anhalt

t auf Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik dieſe
erſammlung verboten.

Aus Stadt und Umgebung
Der Monat September.

Der September oder „Herbſtmond“ hat e Tage
und ſtammt bezüglich ſeines Namens von ſeptem: der ſiebente
Monat nach der altrömiſchen, ab März beginnenden Jahres

rechnung. Jn dieſem Monat wird der Niedergang des Som-
mers deutlich merkbar. Die Singvögel verla s uns; auch
die Hausſchwalbe zieht fort. Die Blumen treiben nur noch
ſpärlich neue Knoſpen. Das Laub der Bäume färbt ſich.
Die Herbſtzeitloſe blüht. Kühle Winde ſtreifen über die ſchon
recht ſtille und verödete Landſchaft. Büchſen knallen. Pa-
pierdrachen ſchweben in den Lüften. Die Spätfrüchte, Aepfel
und Wein, reifen. Der Sonnenbogen wird jetzt ſchon auf-
fällig kleiner, und der goldene Schein entwickelt nur noch
ſelten ſommerliche Gluten. Gerade aber darum (und wegen
der Beſtändigkeit der Witterung, die den September kenn-
zeichnet) iſt dieſe Zeit zum Wandern und Reiſen wie ge
ſchaffen!

Nette Früchtchen.
Geſtern wurden auf dem Wochenmarkt zwei Jungen

im Alter von 10 und 7 Jahren ertappt, als ſie einer
Dame das Portemonnaie aus der Taſche zogen. Schon
öfter erwiſchte die Polizei ſie bei ähnlichen Diebſtählen,
die ſie immer mit einer erſtaunlichen Geſchicklichket aus-
führten. Das Handwerk. iſt ihnen nun endgültig gelegt.
Die Unterbringung in einer Fürſorgeanſtalt iſt angeordnet
worden.

Dreiſte Diebſtähle.
Täglich mehren ſich die Diebſtähle. So wurde einem

Arbeiter, welcher an der Weißenfelſer Straße Kartoffel-
land beſitzt, mehrere Zentner dieſes begehrenswerten Gutes
geſtohlen. Auch im benachbarten Meuſchau wurde einem
Arbeiter eine größere Menge Birnen entwendet. Hier waren
die Diebe äußerſt dreiſt, indem ſie am hellen Tage das Obſt
ren und mittels Tragkorbes ungeſtört nach Hauſe
chafften.

Neue Milchverkaufsſtelle.
Die bisherige Milchverkaufsſtelle Clobigkauerſtraße 36

(Hoffmann) geht mit Wirkung vom 1. September 1922 ab
auf den Handelsmann Walter Sanitz, in Merſeburg, Clo-
bigkauerſtraße 34 über. Die unterm 31. Januar 1922
dem Kaufmann Paul Hoffmann erteilte Erlaubnis zum
Handel mit Milch iſt hierdurch erloſchen. Der Handelsmann
Walter Sanitz wird vom 1. September 1922 ab zum Handel
mit Milch zugelaſſen.

Herabſetzung der Margarinepreiſe.
Wir berichteten ſchon geſtern von einer Preisermäßi

gung für Margarine. Die neuerliche Steigerung der Mar-
garinepreiſe hat nun den Reichsernährungsminiſter veran
laßt, mit Vertretern der Margarine-Jnduſtrie in Verbindung
zu treten. Die MargarineJnduſtriellen haben hierbei er-
klärt, daß ſie infolge der Beſſerung der Mark die Preiſe
herabſetzen werden. Der Miniſter hat außerdem eine Nach
prüf ung der von den Margarinefabriken geforderten Preiſe
eingeleitet. Der Margarineverband teilt mit: Gegenüber
verſchiedenen Hinweiſen auf die in den letzten Tagen ſehr
ſtark verteuerte Margarine wird mitgeteilt, daß geſtern mittag
bereits die Fabriken beſchloſſen haben, entſprechend der Ab-
wärtsbewegung des Dollars den Preis für die billigſte
Qualität auf 178 Mark herabzuſetzen.

Gewaltige Verteuerung aller Tabakfabrikate.
Die Tabakfabriken geben bekannt, daß ſie infolge des

hohen Dollarſtandes Zigaretten nicht unter 7 M., Zigarren
nicht unter 20 M., Tabak nicht unter 200 M. pro Pfund
als Kleinverkaufspreis abgeben können.

Die Sitzung des Provinzialausſchuſſes.
Jn der geſtrigen Sitzung des Provinzialausſchuſſes

das Abſtimmungsergebnis veröffentlichten wir bereits
wurde folgende Entſchließung gefaßt:

„Die nach der Ermordung des Reichsminiſters Rathenau
eingetretenen außervordentlichen Verhältniſſe rechtfertigen die
Maßnahmen der Preuß. Staatsregierung zur Neubeſetzung
des Poſtens von Regierungspräſidenten. Der Prov. Aus-
ſchuß erblickt in dem Vorgehen der Staatsregierung einen
weiteren Schritt zur Demokratiſierung der oberen Verwal-
tungsſtellen. Zu der in dieſem Falle genommenen Stel-
lungnahme der Staatsregierung zum Artikel 86 der Ver-
faſſung erklärt der Prov. Ausſchuß im Hinblick auf die
gegenwärtige Lage ſein Einverſtändnis.“

Von berufener Seite wird uns mitgeteilt, daß bei der
geſtrigen Abſtimmung nicht, wie wir berichteten, die beiden
Stimmabgaben gegen Bergemann auf die Volkspartei entfielen.
Es ſtimmten gegen Bergemann ein Volksparteiler und ein
Deutſchnationaler. Der Stimme enthalten haben ſich mit-
hin ebenfalls ein Volksparteiler und ein Deutſchnativnaler.

herßſtingung des Propinzinllundiuges,
Zur Wahl eines neuen Landesrates anſtelle des zur

Privatinduſtrie übergetretenen Landesrats Roſcher und zur
Erledigung ſonſtiger wichtiger Verwaltungsangelegenheiten
ſoll der Landtag der Provinz Sachſen für Ende Oktober
zu einer kurzen außer ordentlichen Tagung zuſammenberufe
werden.

Der Minterußrpian,
Fortfall wichtiger Verbindungen nach München, ver Lanuſitz

und Hamburg.
Der Winterfahrplan 1922 wird nach einer Mitteilung

der Reichseiſenbahndirektion Halle gegenüber dem Sommer-
fahrplan wenig Aenderung bringen. An ſich wird man die
Angleichung des Winterfahrplanes an den Sommerfahrplan
begrüßen. Aber für Halle und Merſeburg weiſt dieſer Win-
fahrplan einige Aenderungen auf, die eine ſchwere Beein-
trächtigung unſerer Verkehrsverbindungen bedeuten. Daß
der Bäderzug D. 35/36 (Berlin--Kiſſingen, ab Halle 11,25
vorm.) im Winter in Fortfall kommt, iſt ſelbſtverſtändlich.
Dagegen wird es ſtarken Widerſpruch erregen, daß die Eiſen
bahndirektion das Eilzugspaar 127/128 (Halle--Saalfeld mit
durchlaufenden Wagen nach München, ab Merſeburg 6,37 vorm.
an Merſeburg 10,11 abends) und 101/104 (Halle--Kottbus-—
Breslau (ab Halle 7,00 vorm. an Halle 10,30 abends) fort-
fallen laſſen will. Der morgens 6,37 abgehende Eilzug
nach Saalfeld, mit durchgehenden Wagen nach München, hat
Merſeburg die lange gewünſchte Morgenverbindung nach
Saalfeld, Nürnberg und München gebracht und die An-
nehmlichkeit, daß die Reiſenden nicht in Halle in den von
Berlin kommenden, meiſt überfüllten D-Zug einſteigen
mußten. Wenn dieſer Zug im Sommer vielleicht noch nicht
die Benutzung gefunden hat, die man erwarten mußte, ſo
liegt es wohl daran, daß er noch nicht in weiteren Kreiſen
bekannt war. Das wäre aber kein Grund, ihn jetzt ſchon
wieder wegfallen zu laſſen. Nicht minder ſchwer wiegt der
Fortfall der Morgenverbindung von Halle nach Franken-
berg Kottbus und Breslau und des abends in Halle an-
kommenden Gegenzuges. Dieſer Eilzug ſtellte eine wichtige
Verbindung e Halle und dem Braunkohlengebiet um
Senftenberg dar, das mit e in engſter Beziehung ſteht.
Es ſteht zu hoffen, daß n Einſprüchen des Halleſchen
Wirtſchafts und Verkehrsverbandes gegen den Fortfall dieſer
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Züge ſtattgegeben wird. Schließlich muß es ſtarken Wider
pruch erregen, da die D-Züge 160/151 Halle Waadehurg

eHamburg (ab Ha 7,18 vorm., zurück an Halle 10,3
abends, die ſchon alswiſchein Leipzig, Halle, Magdeburg und Hamburg verkehrten,kg Winter oht e bis dende durchfahren, ſondern in
Wittenberge enden ſollen, ſo daß die Reiſenden aus Halles
in Wittenberge in den meiſt überfüllten Berliner Schne
umſteigen müſſen.
den Hauptſtädten Mitteldeutſchlands und Hamburg
man eigentlich für eine Selbſtverſtändlichkeit halten.
die geplante Aenderung iſt
offentlich zu dem Ergebnis führt, daß

burg behalten.
Frideriens Rerx.

Der Aufführung des Films ſteht nunmehr kein Hin
Ueber die Gründe, die eine Aufführung

hier unmöglich machten, haben wir ſeinerzeit berichtet. Der
erſte Teil „Sturm und Drang“ wird in dem neuen Pro

Leinewandg
Fdaß ein Nicht zuſtandekommen einſtimmiger Beſchlüſſe in der
Fheutigen Nachmittagsſitzung der Reparationskommiſſion nicht

4 nur den Bruch zwiſchen England und Frankreich, ſondernDie neue Getreideumlage zwingt die Landwirte dazu, auch den Verfall der Reparationskommiſſion und die Ver-
in weit größerem Maße als im Vorjahr, Getreide zuzukaufen,
um in Anbetracht der ſchlechten Ernte ihr Lieferſoll er

dernis im Wege.

alen der Kammerlichtſpiele morgen über die
aufen.

Umlagegetreide und Umſatzſteuer.

füllen zu können.
Für den Zukauf von Ablieferungsgetreide ſei daher noch nicht anerkennen, ſich darüber hinwegſetzen und auf

mals auf die Beſtimmungen des Paragraphen 7 des Umſatz-9
teuergeſetzes und die hierzu ergangenen Entſcheidungen des

8 des „Land-
bundes“ vom 25. Februar 1922, Seite 161, näher erläutertg

eichsfinanzhofes hingewieſen, welche in Nr.

wurden.

Erlös des Ablieferungsgetreide, wenn er das zugekaufte
Getreide vom Verkäufer direkt an den Kommunalverband
oder die Reichsgetreideſtelle abliefern läßt.

2. Er unterliegt dagegen der Umſatzſteuerpflicht, wenn
er in den unmittelbaren Beſitz des zugekauften Getreides

z. B. dadurch, daß er dasſelbe auf Lager nimmt
zu dieſem Zweck

gemietetes Fuhrwerk beim Verkäufer abholt und zur Ab

gelangt;
oder auch nur durch ſein eigenes oder ein

Iieferungsſtelle befördern läßt.
Bei genauer Beachtung dieſer wichtigen Beſtimmungen S

die betreffenden Einnahmepoſten in der
zu machen, damit dieſelben bei der

Errechnung der umſatzſteuerpflichtigen Einnahmen ausge

empfiehlt es ſich,
Buchführung kenntlich

ſchieden werden können.
Der Geſamtverband der Evangel. Frauenhilfe

ält vom 24. bis 27. September in Braunſchweig ſeineVhregverſailnng ab. Von Anfang an hat die Evangeliſche
Frauenhilfe auf dem Grundſatz geſtanden, durch perſönliche
Arbeit ihrer Mitglieder den freiwilligen Liebesdienſt der
evangeliſchen Frau innerhalb ihrer Kirchengemeinde zu
pflegen und zu fördern. Darum iſt die evangeliſche Ge
meinde das Arbeitsgebiet der einzelnen Frauenhilfe, wo
ſie in Verbindung mit dem Pfarramt ihren Dienſt tut zur
Ueberwindung ſozialer Nöte einerſeits und ſittlich religiöſer
Schäden andererſeits. Der Aufgabenkreis der einzelnen

rauenhilfe iſt deshalb ein ſehr mannigfaltiger und richtet
ich ganz nach den Nöten und Bsdürfniſſen der Kirchen-

gemeinde, in welcher ſie arbeitet. Es ſind nicht nur Kranke
und Notleidende, deren ſie ſich annimmt, ſondern ſie dient
mit ihrer Arbeit auch der Jugend der Gemeinde und tritt
deshalb jetzt ganz beſonders für die Erhaltung der chriſt-
lichen Schüle ein. Seit 1921 werden die Jahresver-
ſammlungen der Frauenhilfe als Wanderverſammlungen in
der Provinz gehalten, in dieſem Jahre in Braunſchweig.
Die eigentlichen Verhandlungstage ſind der 26. und 27.
September. Gaſtquartiere werden in Braunſchweig gegen
eine Entſchädigung von 15 Mark gewährt. Anmeldungen
ſind an die Geſchäftsſtelle des Geſamtverbandes in Pots-
dam, Mirbachſtr. 1 zu richten, von wo auch Programme
bezogen werden können.

Aus Kreis und Nachharkreiſen
Erſte Ausſagat für die kommende Ernte.

Aus dem Elſtertale, 29. Auguſt. Kaum ſind die
letzten Getreidegarben eingeerntet, ſo gleiten auch bereits
wieder die Pflüge über die Flächen dahin, um die Stoppeln
zu ſtürzen und die Aecker zur erſten Ausſaat für die
kommende Ernte herzurichten; denn in voriger Woche iſt
bereits Raps dem Schoße der Mutter Erde anvertraut und
damit die Herbſtbeſtellung in die Wege geleitet worden,
welche mit der Ausſaat von Weizen und Roggen ſich
dann allmählich anreiht. Der Rapsanbau, welcher durch
die Zuckerrübenkultur faſt gänzlich verdrängt war, hat ſeit
der Kriegszeit wieder mehr Aufnahme gefunden, denn faſt
in allen Feldmarken begegnet man im Mai wieder den gold-
gelb blühenden Rapsfeldern, deren Vorhandenſein namentlich
auch von den Jmkern mit Freuden begrüßt wird.

Schwerer Unglücksfall.
Groß-Kayna, 31. Auguſt. Ein ſchwerer Unglücksfall

ereignete ſich am Mittwoch im Grubenbetrieb der Gewerk
ſchaft Michel. Durch Herabfallen einer Schiene durch ein
Bohrloch von 14 Meter Tiefe wurde der Häuer E. Wetz-
ſtein am Oberſchenkel ſchwer verletzt, ſo daß er ſich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Durch rechtzeitiges Aus-
weichen entging er dem Tode, ſonſt hätte ſich die 254 Meter
lange Schiene ihm durch den Schädel gebohrt. Kurz vorher
n einem polniſchen Arbeiter die Hand vollſtändig zer-
quetſcht.
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Schauturnen.
Spergau, 31. Auguſt. Der Turnverein ſcheint droben

beſonders gut angeſchrieben zu ſein, denn zu ſeinem Schau-
turnen am vorigen Sonntag gab's das ſchönſte, ſo ſelten
gewordene, Sommerwetter. Die hieſige Kapelle vorne weg
marſchierte der „Allgemeine Turnverein“ ungefähr 130
Mann ſtark (der jüngſte der Männer war 7 Jahre alt)
durch die Hauptſtraße nach dem Teichplatz, wo ſich inner-
halb und außerhalb des eingezäumten Raumes bald ein
intereſſantes und herzerfreuendes Treiben entwickelte. Denn
eine Freude war es für jeden Freund der Jugend, die
ſchlanken und kräftigen Geſtalten der Jünglinge, Mädchen
und Knaben ſich in frohem Spiele tummeln zu ſehen.

Nachdem der Vorſitzende Ewald Brauer in einer
durch ihren Jnhalt wie durch ihre Form bemerkenswerten
Anſprache die Ziele der edlen Turnerei und die dazu
nötigen körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften dargelegt
hatte, begannen formenſchöne und exakt ausgeführte Frei-
übungen des geſamten Vereins. Das ſodann folgende
Riegenturnen der drei Abteilungen zeigte, wie viel Fleiß und
Sorgfalt der Ausbildung jedes Einzelnen gewidmet worden
war. Man ſah, es war tüchtig gearbeitet worden. Das
Tauziehen der Mädchen und ſpäter das Staffellaufen der
Jüngeren erregte viel Heiterkeit. Beſonders intereſſant war
das Kürturnen am Pferde und am Reck. Hier wurden
Leiſtungen geboten, die ſich in jedem Zirkus ſehen laſſen
könnten. Z. B. wurde die Rieſenwelle am Reck von einem
Mitgliede ſechsmal ausgeführt, ſogar noch mit Handwechſel.
m h und Weitſprung gab es faſt Rekord-

beiſtungen. Das rätturnen der Mädchen bewies, daß

durchgehende Züge in früheren Jahren

Eine direkte D-Zugverbindung zwiſchen

inſpruch erhoben worden, der
alle, Leipzig und

agdeburg auch im Winter dieſen direkten D-Zug nach Ham

ihm verlangten Pfänder bewilligt.

1. Der Landwirt iſt nicht umſatzſteuerpflichtig für den

S

Letzte Depeſchen
zwiſchen Hangen uncl Bangen,

Die Gefahr für cie Enkenke,
Paris, 31. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

dungen der Pariſer Preſſe ſtellt ſich immer deutlicher heraus,

nichtung der durch den Verſailler Vertrag ſtabiliſierten
Autorität bedeuten würde. Die

eigene
Fauſt vorgehen würde, falls die Kommiſſion

Der Heutige Goſlarſtaund: 1 800.
BVerlin, 31. Aug. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte s

heute vorbörslich 1625 1675, um 12 Uhr mittags 1780.
bis 1800.

Weitere 60 Perſonentariferßößung
uß J. Dezember.

Keine Beſehung des
Keichs miniſteriums des Aeußern

Berlin, 31. Auguſt. albamtlich wird gemeldet: Der
Reichskanzler wird die Geſchäfte des Auswärtigen Amtes
die mit der Geſamtleitung der Politik in engſter Beziehung
ſtehen, auch weiterhin führen.

zech gus München gubberufen,
Verlin, 31. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Vertreter

des Reiches in München, Graf Zech, der gegenwärtig im Ur-
laub weilt, wird auf ſeinen Münchener Poſten nicht mehr
zurückkehren. Aller Vorausſicht nach dürfte er im Außen-
dienſt Verwendung finden.

Amerißkg mahnk,

Paris, 31. Auguſt. Wie der „Matin“ mitteilt, haben
die amerikaniſchen Delegierten von Frankreich verlangt, daß
es die Regelung ſeiner während des Krieges aufgenommenen
Schulden durch den Abſchluß
Rahmen des Bundesgeſetzes ins Auge faſſe. Parmentierf
habe darauf hingewieſen, daß es der franzöſiſchen Regierung
ſolange die Reparationsfrage nicht geregelt ſei, unmöglich
ſei, derartige Vereinbarungen zu treffen.

das Vorurteil, es eigne ſich nicht für Mädchen, durchaus
unbegründet iſt. Wenn auch nicht die Kraft, ſo kam hier
doch die Anmut zur Geltung. Ballſpiele beendeten die
Vorführung, für die die zahlreichen Zuſchauer dem Verein
Dank ſchulden und der Turnerei hoffentlich neue Freunde
und Gönner zuführen werden. Der Verein hat die Abſicht,
ſich mit eigenen Händen eine Turnhalle zu bauen
und hofft auf kräftige allſeitige Unterſtützung, wie eine
ſolche ihm bereits vom Leunawerke in dankenswerter Weiſe

zuteil geworden iſt. B.
handel und Derkeßr,

Deviſen befeſtigt.
Berlin, 30. Auguſt. Die ablehnende Haltung Amerikas,

vorerſt vermittelnd in die Reparationsfrage einzugreifen,
ſowie ungünſtige Gerüchte veranlaßten eine neue erhebliche
Kursſteigerung der Auslandsdeviſen. Dollarnoten zogen nach
1100 Mark vormittags auf 1525 Mark zu Beginn der Börſe
an. Außerdem wurden zu Beginn der Börſe gehandelt:
Auszahlung Holland mit 53 000 Mark „London mit 6100
Mark, Schweiz mit 26 000. Mark, Paris mit 10600 Mark,
Belgien mit 10 000 Mark, Jtalien mit 6000 Mark, rumä-
niſche Leinoten mit 1200 Mark, deutſch öſterreichiſche Noten
mit 2,10 Mark, ungariſche Noten mit 90 Mark und pol-
niſche Noten mit 16,75 Mark. Schließlich wurden um-
geſetzt: Chriſtiania mit 23 460 Mark, Kopenhagen mit 29100
Mark, Stockholm mit 35.900 Mark, Budapeſt mit 91 Mark
und Prag mit 4600 Mark.

Nachdem ſich der Dollar kurz vor 2 Uhr auf 1550
Mark befeſtigt hatte, kam es bis um 4 Uhr wieder zu einer
Abſchwächung auf 1450 und bis um 5 Uhr auf 1425 Mark.

Die Mark in Neuyork wieder ſchwächer.
Die Mark notierte geſtern in Neuyork um 10 Uhr vor-

mittags 0,071 bis 0,078 cts. rund 1368 Mark. (Der
Schlußkurs des Vortages war 0,08 1250 Mark.)

Effektenbörſe ruhig und feſt.
Berlin, 30. Auguſt. Wie auf der einen Seite un-

günſtige politiſche Meldungen den Kurs der Auslandsdeviſen
wieder von neuem in die Höhe trieben, ſo veranlaßte der
letztere Umſtand auf der anderen Seite eine erneute Be
feſtigung auf den Effektenmärkten. Das Publikum zeigte
ſich ſtark zurückhaltend, dagegen benutzte die Spekulation
neuen Anſchaffungen. Bevorzugt wurden wiederum exo-
die ſich aus der Deviſenhauſſe ergebende Gelegenheit zu
tiſche Papiere und eine Anzahl von Spezialwerten. Das
Geſchäft in den erſteren trug zeitweilig unter a n der
ungariſchen Gold und Kronenrenten und türkiſcher Werte
einen ſehr lebhaften Charakter, während der Verkehr in
den letzteren entſprechend der Geſamttendenz des Marktes ſich
ruhig abwickelte. Die Führung übernahmen hier Harpener
plus 175), Stettiner Vulkan nach ihrer letzten er eblichen

Abſchwächung (plus 150 Proeznt), ſteregeln (plus 100
Prozent), Hohenlohe (plus 150 Prozent), R i Braun-
kohlen (plus 175 Prozent), A. E. G. (plus 90 Prozent),
Sächſiſche Maſchinenfabrik Hartmann (plus 100 Prozent)

FKolonialwerte waren nach

2700, Mais, ohne Prov.-Ang., September 2600,

Aus den Mel
bis 1900, gelbe 1900--2100,

meiſten Blätter betonen,
daß Poincare die Entſcheidung der Reparationskommiſſion

nicht die von

M Martingüte betragen
12500 Mark, auf Stabeiſen gerechnet.
die ſeit dem 1. Auguſt in Kraft getreten ſind, gelten für den

von Vereinbarungen im

27

und Stöhr Kammgarnſpinnerei (plus 400 Prozent). Die
ihrem letzten vereinzelt erheb

lichen Preisrückgang ervrve weſentlich gebeſſert. So ſtellten
ſich unter anderem OtaviMinen um 325 Mark höher.

ZJnländiſche Anleihen lagen ſehr ſtill und nicht ganz
enheitlich. Ultimogeld und Geld über den Ultimo e
S 7,50 bis 9 Prozent. Gegen Schluß der Börſe
machten ſich die ſchwierigen Geldverhältniſſe neuerdings be-
merkbar, und die Ültimoverſorgung noch nicht ganz erledigt

Fiſt, ſtellte ſich beſonders am Montaängktienmarkt eine ſtärkere
F Abſchwächung ein.

Verliner Produktenbörſe.
Verlin; 30. Auguſt. Mittagsbörſe. t. Weizen

märk. 2900—2975, Roggen märk. 2300-2350, pomm. 2200,
ſchleſ. 2300, weſtpr. 2200, Sommergerſte 2700, Hafer märk.

eizenmehl,
ffeinſtes über Notiz, 8400 8700, Roggenmehl 6000 bis
6600, Weizenkleie 1400, Roggenkleie 1900, Raps 3600 bis

13800, Leinſaat 40000--4500, Erbſen, Viktoria- 4500 bis
5000, kleine Speiſe- 4000-4200, Futter- 2500--3000, Pe-
luſchken und Ackerbohnen 2400—2800, Lupinen, blaue 1700

Rapskuchen 1700, Trocken
ſchnitzel 18001900, vollwertiges Zuckerſchnitzel 2000-2300.

Neue Preiſe des Stahlbundes für die erſte Dekade
des September.

Jm Deutſchen Stahlbund trat am Mittwoch die ein
geſetzte Kommiſſion beſtehend aus Vertretern der Erzeuger,
der Verbraucher und des Handels und zwar gleichermaßen

aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern) zuſammen, um die
I Preisregelung für die erſte Dekade des Monats September

Die Marküberpreiſe,

Monat September mit einem Zuſchlag von 80 Prozent.
Berliner Viehmarkt vom 30. Auguſt.

Amtlicher Bericht: Auftrieb: 1531 Rinder, 1235 Kälber-
3116 Schaffen 5544 Schweine, 76 Ziegen, 140 Schweine
aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht:
Ochſen 4300--5400 M., Bulken 4300--5600 M., Kühe
3000--6000 M., Kälber 5800--9000 M., Schafe 3300

bis 6300 M., Weidenmaſtſchafe 6500--6800 M., Schweine19000 15 000 M., Ziegen 3500 3700 M. Der Handeb
verlief bei Rindern, Kälbern undSchafen glatt, ausgeſuchte
Rinder und Kälber über Notiz. Bei Schweinen in fetter
Ware glatt, ſonſt ruhig. Leichte und magere Ware bleibt
Ueberſtand.

Berliner Fettmarkt vom 30. Auguſt.
Butter: Infolge der allgemeinen hohen Lebens-

mittelpreiſe war die Nachfrage nach Butter in den letzten
Tagen etwas ruhiger. Da auch die Eingänge friſcher Butter
ugenommen haben, blieb die Notierung heute unverändert.
ie amtliche Notierung iſt pro Pfund Ia Qualität 220

M., II a Qualität 200--210 M.
Margarine: Die von den Fabriken feſtgeſetzten

Preiſe von 240—280 M. pro Pfund werden infolge Rück
ausländiſchen Deviſen weſentlich ermäßigt

Pure Lard
Berliner Bratenſchmalz 232 Mark.

Speck Bedarf beſteht. Doch verhält ſich die Kundſchaft
abwartend. Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck notiert
220--250 Mark, je nach Stärke.

Geſchäftliches.
Nutze dein Herdfeuer heißt ein Vorſchlag, den die Firma

Henkel Cie., die Herſtellerin des ſelbſttätigen Waſch
mittels Perſil, der Hausfrau macht.

Jn unſerer Zeit der Teuerung iſt ein Haushalten mit
Kohlen und Feuerungsmaterial dringend erforderlich. Durch
die Erledigung der Wäſche auf dem täglichen Herdfeuer macht
die praktiſche Hausfrau in der Tat erhebliche Erſparniſſe
an Zeit und Kohlen. Das ſelbſttätige Waſchmittel Perſil
reinigt und bleicht die Wäſche bekanntlich in einmaligem
kurzen Kochen und verleiht ihr den friſchen Duft der Raſen-
bleiche; es desinfiziert ſie zudem zuverläſſig ſchon in hand-
warmer Lauge (wichtig für Wollſtoffe und Buntwäſche).
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GSäSAGCCCCCCheIIGGGSGGroßer Snob-BVrei s von Oeutſchland.
Wir wieſen in unſerer Zeitſchrift ſchon darauf hin, daß am

3. September 1922 ein Rennen um den

großen Snob- Preis von Deutſchland
in Braunſchweig ausgefahren wird.

Obwohl in dieſem Jahr bereits genügend rennſportliche Beran
ſtaltungen ſtattgefunden haben und auch noch ausſtehen, iſt es trotzdem
zu begrüßen, daß die Entwicklung unſerer Klein-MotorenInduſtrie, in
der wir bekanntlich dem Auslande um vieles voraus ſind, ſich derartig
durchgeſetzt hat, daß ein verhältnismäzig junges Werk, wie das
SnobMotorenwerk G m. b. H. in Düſſeldorf-Oberkaſſel,
bereits daran gehen kann, ein eigenes großes Rennen ausfahren zu
laſſen.

Der Snob Motor hat bei den diesjährigen großen Renn-
veranſtaltungen aufſehenerregende Erfolge davon getragen, beſonders
bei dem Eifelrennen um die Deutſche Touriſten-Trophae.

Motore ſelbſt bei dem
alle des Sieges nicht ſelbſt
land zu gewinnen. Dagegen

Wotore bei der 180 km

Wie wir hören, fahren die Snob
Rennen außer Konkurrenz mik, um im
den großen Snob Preis von Deutſ
darf man geſpannt ſein, wie gerade dieſe
langen Fahrt abſchneiden werden.



Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(29) (Nachdruck verboten.)
„Jch habe aus dem Gedächtnis Jhr Bild gezeichnet,

gnädiges Fraulern, varſf ich es veyalten r 7

rötend es W ſagte Jrmgard er-
„ſo erfülle i hre Bitte gern und verzeiJhre h r b s e aanke Jhnen tauſendmal, es iſt mehr, alwarten durfte f hr ats ich er

rmgard gewahrte erſtaunt die Bewegung, mit der
e e m de r mit einem Händedruck tief in

gen ſah, wandte ſie ſi aſtig, wie in heimlihen ſich haſtig heimlichem
Sie übergab ihm die Journale und behielt nur eine

eitung zurück. „Jch will noch ein wenig leſen, vielleichtar i achrichten aus Rotenberg.“ ß te
Erich ſie nach einem Borkenhäuschen, das

mitten im Walde zum Ausrühen einlud, und verabſchiedete
ſich dann. Frohe Hoffnungen erfüllten ihn. Er erkannte
recht wohl, daß Jrmgards Herz noch unberührt war. Noch
liebte ſie ihn nicht, aber mußte ſein inniges Werben ſie
nicht rühren

Eine lange Reihe froher, genußreicher Tage hatten ſie
vor ſich, und was das beſte, er hatte in dem alten, welt-
ernen Schloſſe keinen Rivalen zu fürchten. Jrmgards

dſchaftliche Zuneigung beſaß er bereits, es konnte
r chwer werden, ihr junges, unberührtes Herz

zanz für ſich zu gewinnen.
n gab ſich den roſigſten Zukunfts-

m gard ſaß noch längere Zeit nachdenklich da,
de ſie die Zeitung entfaltete. Die ungeſtörte Ruhe tat ihr

r V n

wohl, ſie ſah alles in einem freundlicheren Lichte als in
den letzten Tagen und ſuchte fich einzureden, daß all ihre
Beſorgnis unnötig geweſen ſei.

Endlich entſchloß ſie ſich zum Leſen, beſchäftigte ſich
heute aber nicht, wie ſie es gewohnt war, zuerſt mit derRubrik „Kunſt und Wiſſenſchaft“, ſondern ſah nach den
Nachrichten „Aus aller Welt“.

Wirklich fiel ihr Blick zuerſt auf den Namen „Roten-
a neben dem ein langer Paſſus in geſperrtem Druck

and.
Kaum hatte ſie einige Zeilen davon geleſen, als ihre

Augen ſich unnatürlich weiteten, ein dumpfes Stöhnen ſich
ihrer Bruſt entrang.

„Der aufſehenerregende Bankerott des Bankhauſes
Petzold, worüber wir bereits ausführlich berichtet haben,“
las Jrmgard, „hält hier noch alle Beteiligten in Atem.
Hunderte von kleinen Exiſtenzen wurden in Mitleidenſchaft
gezogen, zum Teil vernichtet. Am meiſten ſind die kleinen
Leute beklagen, die von ihren ſauer erſparten Groſchen
keinen Pfennig zurückerhalten werden. Die Größe des Ün-
glücks läßt ſich noch nicht überſehen. Es ſoll ſich um be
trügeriſchen Bankerott handeln. Die Stimmung iſt eine
ſehr verbitterte.“

Die Buchſtaben verzerrten ſich vor Jrmgards Blicken,
verſchwammen in eins. Sie ſtarrte noch immer auf den
Druck, ohne ganz zu begreifen, um was es ſich handelte.

Und doch wußte ſie noch nicht alles. Das, was ſie am
ſchwerſten treffen mußte, der Tod ihres Vaters, wurde in
dieſer kurzen Notiz nicht erwähnt.

Erſt allmählich begann ihr Herz wieder gleichmäßig
zu pochen. Was in ſolchen Momenten höchſter Seelenqual
im Innern eines Menſchen vorgeht, wer könnte es ſagen

„Mein armer, lieber Papa,“ kam es endlich leiſe von
Jrmgards blaſſen Lippen, „was iſt geſchehen, daß ein ſo
furchtbarer Schlag dich treffen konnte Und allein ſtehſt
du im Unglück, ſo ganz allein

Eine wahnſinnige Angſt drang auf ſie ein, die wild

erregren Gevanren vegennen yaſtig, ſich überſtürzenv, zu
arbeiten.

Er hatte es gewußt, ja, ja, es war ihm keineswegs
überraſchend gekommen, darum hatte er ſie, ſeine Jrmgard,
fortgeſchickt; ſie ſollte das Schreckliche nicht mit durchleben,
ſie wollte er glücklich wiſſen, während er ſelbſt ſchmerz-
gequält, verzweifelt mit dem Schickſal rang.

O, hielt er ſie denn für ſo ſchwach und egoiſtiſch,
laubte er wirklich, daß ſie auch nür eine Stunde Ruhe
and in dem Gedanken, daß ihr Vater litt und kämpfte

Wie war es möglich, daß er ihr zärtliches Herz ſo
ganz verkannte Unverzüglich wollte ſie zu ihm, ihn tröſten
und aufrichten, ihm beweiſen, daß ſie treu und feſt zu ihm
hielt, alles entbehren konnte, wenn es ſein mußte!

Sie erhob ſich baſtig Wieder zurück nach dem Schloſſe
Wer weiß, ob Tante Beate ſie rer hätte! Durch
Bitten und Gegenreden aber würden Aufregungen ent-

T t oper in a guten halben
aber fuhr ein Zug, den konnte ſieZeit n 2 ſie agygrr achten

ort, nur fort, es war, als hätten ihre Füße Schwingenerhalten, ſo raſch flog ſis vorwärts, ein paar rer
befanden ſich in er Taſche, es fehlte ihr alſo nicht ein
mal am Reiſegelde, ſchlimmſtenfalls hätte der Stations
vorſteher ihr ausgeholfen.

Wer weiß auch Wie ſchwer und beklemmend
es ſich plötzlich auf ihre junge Bruſt legte. „Betrügeriſcher
Bankerott welch ein häßliches, brandmarkendes Wort.
Dunkle Glut ſchlug bis in ihre Stirn hinauf, und unwill-
kürlich machte ſie eine Bewegung, um den Schleier vor
das zuckende Geſicht zu ziehen. Aber ſie trug nur einen
dunklen Matroſenhut ohne jeden Schmuck.

(Fortſetzung folgt.)
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z 11 Uhr abTotalisator
Gute Zugverbindungen von allen Seiten

De
ev. beides getrennt, z. jeden
Bedingungen zu kaufen
geſucht. (4 Zimmer Tauſch-
wohnung vorhanden. Off.
unter 277/21 an die Exp.
dieſes Blattes.

EREINIGTE PHEATER
Modernes Theater

Gr. Kitterstrasse l.
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Wilhelm Sommer und Frau

Margarete geb. Müller
danken herzlichst für die
anläßlich ihrer Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten.

Merseburg, den 31. August 1922.
durch Schimmel u. Gärung

werden alle für den Winter
ein gemachten früchte
sicher geschötzt, wenn

man sie mit
Dr. GOetker“sEinmache Hulfe

einmacht. Dies ist das einfachste,
biſligste u. trotzdem ausgezeichnete

u Ver fahren.
Paàckchen von Or. Oetker's Einmache-Höltfe

genägt, um 10 Pfd. eingemachte früchte, Geles,
Marmelade Fruchtsäfte, Gucken usw. haltb a

zu machen.

Familien Nachrichten. ma
Geboren. Hans Krauſe S ammler

Heilbronn. hAnie Weiß ſucht aus Privat alt. Por-Verlobt. St Jeg zellan, Schmuck, Doſen,flog mit Jeskow Freiherr Perlarbeit, bunte
i Zinn,Werwagi- Wanmn Tücher u. Bilder zu kauf.

rt niederlegenSchneider und Frau Liddy ert e Wer
r Expedition dieſes Blattes.

marie geb. Veſter, Henn- e
ſtedt.Selerben.. Wien Gügls gibt

;8 enZete guoh 8 Wochen ſchnell,
ing; ine VRieſche, 74W Vodonla, diskret u. bar bis 5 Jahren zVlber, 74 Jahr Weißen Vatenrückzahlung. Rezegte zum Einmechen umsonst in den Geschöftent

fels; Eliſe Bach, 25 Jahr, Weſt-Lützow, Berlin Wenn vecgriſſen, schreide
Raumburg Anna Grober, W. 281, Winterfelderſtr. 3 man eins Postkatte an30 Jahr, Großjena. Gegr. 1900. SDr. A. Oetker,

Kammer lichtspiele
l. Ritterstrass e el. 529.

Programme von Freitag bis Montag

„Friedericus Rexl“ Lwischen Nacht
und Morgen!

Sturm und Brang. Ergreifendes Seelendrama der

14 V reOito Gebühr, Kronprinz
Heinrich Schroth.Erna Morena Kronprinz.

Liebender Haß
Charlotte Schultz, Prinzessin

Artistendrama in 5 Akten.

Auberdem nur erste Künstler und
Künstlerinnen unserer „Berliner

Amerikanische Sensation in un-
übertreffbarer Art.

Theater“. Vorzägliches Spiel!

tlierzu eine reizende Einlage

Verstärktes Orchester.

Anfang 5 Uhr. Sonntag 4 Uhr.

Vorstellungen täglich

5 Uhr 6 Uhr 7 Uhr.
TäglichJugendvorstellung

48 Bieleteld.Zurück?
Dr. med. Franke, Herseburg

Hallesche Straße 25
Facharzt für Ohren-, Nasen- u. Halsleiden
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Aus Privat
alte Möbel, Stühle e.,

gleich welches Holz, mögl.
antik und Teppichen nur

in Privat M geſ.
Offerte ſofort niederlegen
unter „Liebe, Dresden“,
Expedition dieſes Blattes.
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ein Kaninchenſtall

ſtabil gebaut, zu verkaufen

fluter Stenolhpnst

sof. zur Aushilfe für mehrere Monate ge-
sucht. Schriftliche Bewerbungen m. Lebens-
lauf, Zeugnisabschriften, Bild, Gehaltsan-
sprüchen an

Deutsche Erdöl- Aktiengesellschaft
Ooerbergdirektion Borna

Sprechstunde vorm. 8--10, nachm. 3--5 Uhr
Mittwoch und Sonnabend 8--11 Uhr. Von Fre

ſteht ein großer Transport

hochtragender

Kühe u. Färſen
bei uns zum Verkauf.

huuntgenoſſen ſchaft für
Piehßverwertung e. mm b. h,

(Landwirtſchaftliche Organiſation)

Halle g/s,
Helitzſcherſtr. 8. Fernruf 6385.

sun u

ep e 94 3Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den k. September d. J., vor

mittags 10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur
Funkenburg“ in Merſeburg öffentlich meiſtbietend
gegen bar u. a.: Modernes Nußbaum-Büfett,
faſt neu, 1 eich. Diplomat-Schreibtiſch. 2 eichene
Schreibtiſchſeſſel, 2 Sofa (1 ſehr guterhaltenes großes).
Tiſche, Stühle (dar. guterh. Rußbaum-Ausziehtiſch u.
2 Rohrſitzſtühle), 2 Barbierſeſſel, Küchenſchrauk, Kon-
toruhr, elektr. Krone, Deckenlampe; große Waſch
wanne, 2 Brühfäſſer, groß. Benzinlagerfaß, andere
Wirtſchaftsgegenſtände; 1 guterh. „Yoſt“ Schreib
maſchine, kl. Standuhr in Marmor, 2 Leuchter
in Marm. Kleidungsſtücke und Schuhwerk

Beſichtigung 1 Stunde vorher.

Albert Franke, beeid. Auktionator.

7 ab e für ausgekämmtes Damenhaar

Kilo 350 400 Mark
(ohne gran). Dunkle Farben bedeutend höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
Merſeburg, Bahnhofſtraße 8.

c

in Oberbeuna bei Nerseburg.
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Briefmarken- SammlungSchmidt. Teichſtraße 25.

öß b h einzel tLateinunterricht Marne hat Pricatmann u gutem Preise Nur

r ausführliche Offerten unter L. 3519 an dien. Expedition dieser Zeitung.
Preis unt. G. 23 an die ynänExpedition dieſes Blattes. Mößliertes Mohn Mag g ſofort geſucht. Angebote
e un öchlutzimmer üdchen ſ. ötlaftele. a die

Angebote unt. A. G. 153 äftsſtelle dieſ. Ztg.Fräulein, 16 Jahre, mit mögl. m. Klavieru. Schreib an vie Exped. dieſ Bl. T Zta
Anſtänd. junger Mann Nöbliertes immerMittelſchulbildung, ſucht tiſch v. Herrn geſucht. Ang.

Stellung als unt. R. 151 an die Exp. ſucht ſofort Schlafſtelle. Puyt Angeb. ünter O.
Angeb. unt. S. G. 154 an V an d. Exped. d. Blattes.Waſchinenſchreiherin es

Möbl. Zimmer
und für leichte Kontor Möhl Zimmer die Expedition des Tagebl.

arbeiten. Gefl. Angebote Wer tauſcht ſeine 623.
eg. meine 7- für ſofort gen Offerten
ng u. A. Z. unter J. V. 156 an die

unt. 283/21 an die Ge zum 15. 9. 22. geſucht. Wohnung

milan die Geſchäftsſt. d. Bl. I00 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. Expedition dieſes Blattes.

Direktion
H. Eilenberger.

Ehrliches, anſtändiges Möhßl. zimmer

veenſehter

Kopflöuse
rW er e n

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. Offert. unt. D. O. 152 Wohn.
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Beilage zu Kr. 204 des Merſeburger Tageblattes

bine geführliche Forderung,
Der deutſche Gewerkſchaftsbund verlangt in ſeinen dem

Herrn Reichskanzler vorgetragenen Forderungen die Ver-
brennung von Kartoffeln, Getreide und Mais zu Sprit auf
das Aeußerſte einzuſchränken.

Der Gewerkſchaftsbund glaubt ſicher, hierdurch der
Volksernährung zu nützen. Er irrt, wenigſtens ſoweit er
ſich gegen die Verarbeitung von Kartoffeln und Mais
wendet. Zunächſt ſind durchaus nicht alle Kartoffeln zu
Speiſezwecken geeignet. Jn dieſem Jahr werden durch die
anhaltenden Näſſe der letzten Zeit große Mengen verdorben
ſein, die in den Brennereien, Trocknereien und Stärke
fabriken verarbeitet werden müſſen, wenn nicht bedeutende
Nährwerte verloren gehen ſollen. Die Haltbarkeit der Kar-
toffeln wird vorausſichtlich unter der langen r
leiden, jährlich werden beträchtliche Mengen für Speiſezwecke
zu kleiner Kartoffeln geerntet, ein anderer Teil der Kar-
toffeln wird bei der Ernte beſchädigt, friert an oder ver-
dirbt in den Mieten. Es wird ſonach eine erhebliche
Quote für Speiſezwecke unbrauchbarer Kartoffeln eine andere
Verwendung finden müſſen. Zur Deckung des Speiſebedarfs
würden ſtets noch ausreichend Kartoffeln zur Verfügung
bleiben, wenn ſie nicht bei der chroniſchen Futterknappheit
der letzten Jahre in ſteigendem Maße als Viehfutter, be-
ſonders auch zur Erhaltung der ſtädtiſchen Pferde- und
Viehbeſtände in Anſpruch genommen würden. Die Brennerei
tritt alſo am Kartoffelmarkt nicht in Wettbewerb mit dem
Menſchen, ſie konnte dies im letzten Jahr ſchon deshalb
nicht, weil ſie den Zentner Kartoffeln nur mit 36 Mark
verwertet, während die Preiſe für Eßkartoffeln das mehr-
fache betrugen, ſondern ſie bietet dem Vieh die Kartvoffel,
die es auch ſonſt erhalten würde, nur in anderer Form, nach
Entziehung des Weingeiſtes, als Schlempe und zwar merk-
würdigerweiſe ein Prozeß, den der Laie nicht verſteht und,
wenn er parteido a anders belehrt wird, auch den
wiſſenſchaftlichen Autoritäten und Fachleuten der Praxis
nicht glaubt als eiweißreicheres Futter als die Kartoffel
ſelbſt. Die Schlempe iſt demnach bei der heutigen Futter-
tnappheit an eiweißreichen Futterſtoffen ein beſonders wirk-
ſames Futter. Gegen die Ausdehnung der Verarbeitung von
Kartoffeln zu Branntwein in einem die Verſorgung der Be-
völkerung gefährdenden Umfange gibt es drei Schutzmaß-
regeln: Die Feſtſetzung des Jahresbrennrechts, die Be-
ſchränkung der Kartoffelverarbeitung durch miniſterielle An-
ordnung und die Bemeſſung des Branntweingrundpreiſes,
der ſich ſtets in ſolchen Grenzen halten wird, daß die
Verſuchung, Speiſekartoffeln zu verarbeiten, wohl nur in
Köpfen von Leuten ſpukt, die ahnungsloſer ſind, wohl nur in
zutage, wo Ernährungsfragen die wichtigſten ſind, geſtattet
ſein dürfte. Eine Ausnahme machen bis zu einem gewiſſen
Grade die Brennereigüter, die ſoweit abſeits vom Verkehr
liegen, daß ſie ihre Kartoffeln nicht verfrachten können.
Dieſe ſind gezwungen, ſie zu verbrennen; verbietet man es
ihnen, ſo müſſen ſie den Kartoffelanbau einſchränken, die
Viehhaltung und mit ihr die Buttererzeugung geht infolge
Fehlens der Schlempe zurück, der Brotgetreidebau leidet
unter dem Mangel an Dünger und dem Fortfall der
Hackkultur. Jn weit größerem, die Volksernährung gerade-
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zu gefährdenden Umfang würden dieſe Folgeerſcheinungen
eintreten, wenn allgemein der Betrieb der landwirtſchaft-
lichen Brennereien als überflüſſig eingeſchränkt werden würde.
Nachgewieſenermaßen ſtehen die Brennereien faſt ausnahms-
los auf leichten Böden, auf denen Futterpflanzen nur
kärglich wachſen. Dieſen Mangel ſoll die Schlempe aus-
gleichen. Auf ihr beruht Viehhaltung, Düngerproduktion,
Hackkultur und Getreidebau auf weiten Flächen leichten
Bodens, deſſen Bebauung für die Volksernährung unter
den heutigen Verhältniſſen geboten iſt. Leider kann oder
will vie Oeffentlichkeit dieſe Zuſammenhänge nicht be-
greifen. Die Behörden tragen dieſer „Verwirrung“ Rechnung
und beſchränken die Kartoffelverarbeitung weit über das
wirtſchaftlich gerechtfertigte Maß hinaus und man verweiſt
auch die land wirtſchaftlichen Kartoffelbrennereien auf die
Verarbeitung von Mais. Jn einer Richtung, hinſichtlich
der Schlempenbeſchaffung iſt dies ein voller Erſatz, aber
in einer anderen wirkt dieſe Maßregel nachteilig: ſie
ſchränkt den Kartoffelanbau ein. Wir behaupten: es würde
nicht ein Zentner Kartoffeln weniger an den Speiſemarkt
kommen, wenn der volle inländiſche Branntweinbedarf
durch die Verarbeitung von Kartoffeln gedeckt würde. Nur
das Vieh würde. weniger mit Kartoffeln gefüttert werden,
darüber aber mehr Schlempe erhalten. Die Maisverarbeitung
bliebe dann auf die Kornbrennereien und die landwirtſchaft-
lichen Brennereien in Gegenden mit geringem Kartoffel-
anbau alſo Weſt- und Süddeutſchland oder mit
ſchlechter Kartoffelernte beſchränkt. Natürlich dürfte der
Branntweingrundpreis nicht ſo bemeſſen werden, daß, wie
in den beiden Vorjahren, eine lächerlich niedrige Verwertung
der Kartoffeln erzielt wird, ſonſt bliebe die Reichsmonopol-
verwaltung ohne Branntwein und mit ihr die Jnduſtrie
und die Bevölkerung, die beide den vergällten Branntwein
nicht entbehren können. Dieſer aber kann nur zu erträglichen
Preiſen abgegeben werden, wenn der Mindererlös durch den
Abſatz ausreichender Mengen von höher verwertetem Trink-
branntwein gedeckt wird.

Daß Getreide bereits ſeit vielen Jahren nicht mehr
zu Branntwein verarbeitet werden darf, ſoweit es nicht
als Malzgetreide gebraucht wird und das ſind geringe
Bruchteile der verwendeten Rohſtoffmengen dürfte all-
mählich dem Deutſchen Gewerkſchaftsbund bekannt geworden
ſein, wenn die ihm naheſtehende Preſſe ihre Leſer über die
Dinge, die mit der Brennerei zuſammenhängen, nicht in
einem verwirrenden Halbdunkel hielte. Heute aber iſt Klar-
heit und Wahrheit in wirtſchaftlichen Dingen ein Gebot
der Volkserhaltung.

Politiſche Rundſchau
Der Wunſch der Bäcker nach einem Arbeitszeitgeſetz-
Auf dem in Magdeburg abgehaltenen Bäckertage hielt

Reichstagsabgeordneter, Bäckermeiſter Rieſeberg (Quedlin-
burg), einen Vortrag über das Arbeitszeitgeſetz. Der Bäcker-
ſtand müſſe verlangen, daß der Achtſtundentag für ihn
aufgehoben werde. Jetzt ſeien Beſtrebungen im Gange, dem
Bäckergewerbe ein beſonderes Geſetz zu geben. Hierbei müſſe
dahin gewirkt werden, daß das Geſetz ſo geſtaltet werde,
damit es ihm zum Vorteil gereiche. Das Arbeitstaggeſetz

müſſe in ein Arbeitszeitgeſetz umgewandelt werden, das
einem 48ſtündigen Wochenarbeitstag gleich komme, denn
für den Bäcker komme es auf eine richtige Stundenver-
teilung für die einzelnen Wochentage an. Die Beſtrebungen
der Großbetriebe gingen dahin, die Nachtarbeit baldigſt
wieder einzuführen. Für die Mittel- und Kleinbetriebe,
deren Mitglieder durch die Aufhebung der Nachtarbeit
erſt zu Menſchen geworden ſeien, müſſe die Parole heißen:
Nie wieder Nachtarbeit! Die allgemeine wirtſchaftliche Lage
des Bäckergewerbes wurde als wenig erfreulich bezeichnet.
Schließlich wurde empfohlen, unter allen Umſtänden Bücher
zu führen, einmal wegen der Steuerpflicht, dann auch
wegen eines Selbſtſchutzes gegen unrentables Wirtſchaften.

Unterzeichnen! Unterzeichnen! und drei Jahre ſpäter)!
Kommuniſtiſche Blätter veröffentlichen einen gemein-

ſamen Aufruf des Comité direkteur du Parti Communiſte
francais (Zentrale der K. P. Frankreichs) und der Zen-
trale der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands „An das
deutſche und franzöſiſche Proletariat“, in dem es am Schluſſe
heißt: „Wir rufen die Preletarier beider Länder auf, unter
folgenden Loſungen den Kampf aufzunehmen. Für die
Annulierung des Verſailler Vertrages! Für den gemeinſamen
proletariſchen Wiederaufbau auf Koſten Bourpyeoiſie!
Gegen die Okkupation der Ruhr! Für die Räumung der
beſetzten Gebiete!“

„Außerdienſtliche“ Morde.
Die liberale Volkspartei des Saargebietes hat nach-

ſtehenden Fall dem Volkerbunde mit der Bitte um ge-
eignete Vorſtellungen bei der franzöſiſchen Regierung unter-
breitet: Jn der Nacht vom 27. zum 28. Oktober 1921
wurde der in Saarbrücken wohnende Staatsangehörige Otto
Jennewein von einem franzöſiſchen Soldaten durch einen
Schlag auf den Hinterkopf getötet. Der Täter wurde für
dieſen Totſchlag vom franzöſiſchen Kriegsgericht zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Der Getötete hinterließ eine
Frau und fünf ſchulpflichtige Kinder, die durch die Mord-
tat ihres Ernährers beraubt, in eine furchtbare Notlage
gerieten. Auf eine Eingabe an den Kommandanten der
im Saargebiet befindlichen Truppen, General Briſſaud de
Smaillet, um Gewährung einer fortlaufenden Zuwendung,
erhielt Frau Jennewein den Beſcheid, der franzöſiſche Soldat
ſei nicht im Dienſt geweſen und habe ſeine Tat infolge-
deſſen als Privatperſon begangen, ſei mithin für ſeine
Tat ſelbſt ausſchließlich wie eine Privatperſon verantwortlich:
für den franzöſiſchen Staat könnte keinerlei Schadenerſatz
pflicht anerkannt werden hinſichtlich der Verbrechen, die ein
franzöſiſcher Soldat außerhalb ſeines Dienſtes begehe. Es
wurde ihr deshalb anheimgeſtellt, ihre Schadenserſatzan-
ſprüche im Zivilrechtswege gegen den Urheber der Schaden
ſtiftenden Tat geltendzumachen. Auch ein zweites Geſuch
der Witwe an die Regierungskommiſſion blieb ohne Erfolg.
Die Regierungskommiſſion teilte der Witwe mit, ſie könne
nur die Richtigkeit der Darlegungen des n ges
Generals beſtätigen. Die liberale Volkspartei hält es für
ihre Pflicht, dieſen Fall dem Völkerbunde zu unterbreiten,
und führt in der Eingabe aus, daß die Regierungskommiſſion
wenigſtens den Verſuch hätte machen müſſen, von der fran-
zöſiſchen Regierung die Gewährung einer fortlaufenden
Unterſtützung an die Familie zu erlangen. Auf don ab-



ſchkägigen Beſcheid hätte ſie die Pflicht gehabt, ihre Wohl-
fahrtsabteilung mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Dar-
über hinaus ſagt die Eingabe:

„Wenn der Kommandierende General mit ſeiner Auf-
faſſung Recht behalte, ſo bedeute das, daß die unter dem
Schutz des Völkerbundes ſtehenden Saarbewohner den Will-
kürakten franzöſiſcher Soldaten ſchutzlos preisgegeben ſind.“
Sie gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß der Völkerbund
dieſen Standpunkt der Regierungskommiſſion und des Kom-
mandierenden Generals nicht zu teilen vermöchte und bittet
um eine prinzipielle Erklärung dieſer für die öffentliche
Sicherheit hochbedeutſamen Rechtsfrage. Bei dieſer Gelegen-
heit erinnert die „Saarbrücker Zeitung“ daran, daß der fran
zöſiſche Staat ſeinerzeit die deutſche Regierung zwang,
eine Million Frank Buße zu zahlen für die Tötung eines
franzöſiſchen Soldaten in Berlin.
Franzöſiſche Gewalttaten gegen britiſche Staatsangehörige.

Aus London wird gemeldet: „Daily News“ nennt die
Haltung der franzöſiſchen Regierung, daß ſie ein Recht
habe, gewiſſe Klaſſen britiſcher Staatsangehöriger, die in
Tunis und Marokko geboren ſind, zum Militärdienſt in die
franzöſiſche Armee einzuziehen, eine gewagte Forderung. Die
Tatſache, daß trotz des amtlichen britiſchen Proteſtes britiſche
Staatsangehörige in Tunis gefeſſelt in franzöſiſche Kaſernen
geſchleppt worden ſind, wirft der „Daily News“ zufolge eine
ſolch ernſte Frage auf, die keine Regierung ignorieren darf,
„Daily News“ iſt der Meinung, daß die Frage der Behandlung
von Ausländern in Tunis und Marokko von einem internati-
onalenGerichtshof, vielleicht vomVölkerbund, unterſucht werden

müſſe. Auch andere Zeitungen billigen das Vorgehen der
britiſchen Regierung, die dieſe Angelegenheit dem Völker-
bunde unterbreitet hat.

Die Maſſenverhaftungen in Rußland.
Zu den Maſſenverhaftungen in den Kreiſen der

ruſſiſchen Jntelligenz und Sozialrevolutionäre wird ge-
meldet, daß in Moskau in dieſen Tagen das Gebäude
des Roten Kreuzes beſetzt wurde und alle Perſonen, die
dort hinkamen, mehr als 500, verhaftet wurden. Auf das
von Moskau und Petersburg gegebene Signal hin haben
die Abteilungen der ſtaatlichen- politiſchen Verwaltung in den
nie eine rege Tätigkeit entwickelt, ganz beſonders im

ukaſus. Hier richtet ſich dieſelbe vor allem gegen die
kaukaſiſchen Sozialrevolutionäre, denen die Ermordung
Diemal Paſchas in Tiflis vorgeworfen wird. Hier, ferner
in Baku, Eriwan und anderen Städten des Kaukaſus fanden

3 Verhaftungen ſtatt. Die zum Tode verurteilten
tglieder der ſozialrevolutionären, die kürzlich vor dem

Moskauer Tribunal ſtanden, bleiben nun doch in den Mos-
kauer Gefängniſſen, wo ſie dieſelbe Behandlung erfahren
wie alle Sträflinge, die eine langjährige Gefängnisſtrafe
verbüßen. Jhre rteidiger Tager und Murawieff ſind
nach Archangelsk verbannt worden, was unter den gegen-
wärtigen Verhältniſſen der Todesſtrafe gleichkommt.

Nitti über die ſchwarze Schmach.
Jn einem Artikel über die ſchwarze Schmach im Rhein-

land ſchreibt der frühere „italieniſche Miniſterpräſident“
Nitti im „Paeſe“ u. „Jm Jntereſſe der menſchlichen Würde
23hte er es für richtig, nicht wiederzugeben, was in den
von
Akten über die ſchwarze Schmach erzählt wird. Der Schmer-
zensſchrei der deutſchen Frauen trifft unſere Seele. Er iſt
der furchtbarſte Vorwurf, der chriſtlichen Völkern gemacht
wird, die angeblich mehrere Jahre für den Triumph der
„Ziviliſation und Gerechtigkeit“ gekämpft haben. Amerika
as den Sieg entſchieden hat, darf dieſen Zuſtänden nicht

indifferent gegenüberſtehen.“

ihm in Deutſchland, England und Amerika geſammelten M

Turnen. —4[ptel und Sport
Beginn der Ligaverbandsſpiele.

Für nächſten Sonntag hat der Saalekreisvorſtand die
erſten Verbandsſpiele der Zehnerliga feſtgeſetzt, allerdings
ohne die Berufung beim DFB., betreffend die Neueinteilung
der Saalekreisliga, abzuwarten. Wenn aber ein rechtzeitiges
Ausſpielen des Kreismeiſters gewährleiſtet ſein ſoll, müſſen
die Spiele nunmehr beginnen. Sportfreunde Halle iſt an
den Verbandsſpielen für nächſten Sonntag nicht beteiligt,
wahrſcheinlich will man erſt das Ergebnis des Ligabefähi-
gungsſpieles gegen Preußen Greppin abwarten.

Für den 3. September ſind demnach angeſetzt: Weißen-
fels gegen V. f. L. (96) Halle in Weißenfels (Schieds-
richter Hohl). Naumburg 05 gegen Wacker Halle (Schieds-
richter Böttcher) in Naumburg. Sportverein 98 gegen
Favorit Halle in Halle (neutraler Schiedsrichter) und
V. f. L. Merſeburg gegen Preußen-Komet Halle (Schieds-
richter Ficht) in Merſeburg. Spielfrei Boruſſia und
Sportfreunde.

Der Saalegau will erſt noch die Entſchließungen
des Herbſtgautages abwarten, der morgen, Freitag, in
Halle („Mars la Tour“) ſtattfindet, um dann für den
10. September die erſten Verbandsſpiele anzuſetzen.

7

T. V. 1846 Nürnberg nicht in Merſeburg!
Aus dem für nächſten Sonntag geplanten Gaſtſpiel der

vorzüglichen Ligamannſchaft der Nürnberger wird nun leider
nichts, da Nürnberg geſtern abſagen mußte, weil die Elf für
nächſten Sonntag das fällige Verbandsſpiel gegen die Spiel-
vereinigung angeſetzt bekommen hat. Vielleicht gaſtiert die
ſüddeutſche Mannſchaft ſpäter einmal beim Sportverein 99.

3

Gautag in Halle.
Der Saalegau hält morgen, Freitag, ſeinen Herbſt-

gautag im Hotel „Mars la Tour“ ab. Auf der Tagesord-
nung ſtehen vor allem die Neuwahlen des Geſamtvorſtandes
für das neue Geſchäftsjahr ſowie die Klaſſeneinteilung, deren
Neuanſetzung durch den Naumburger Kreistagsbeſchluß not-
wendig geworden iſt. Man darf geſpannt ſein, mit welchem
Ergebnis man in der erſten Klaſſe des Saalegaues zuſtande
kommt.

Ballſpiel-Gaumeiſter.
Die Ballſpiel-Gaumeiſter des Nordoſtthüringer Turn-

gaus aus der Spielſerie 1922 ſind am vergangenen Sonn-
tage, den 27. Auguſt, vom diesjährigen Gauſpielertag in
Merſeburg endgültig anerkannt worden. Die Gaumeiſter-
ſchaften ſind in Fauſtball-, Tamburin- und „Ball über die
Schnur“Spielſerie erkämpft Demnach haben die dies-
jährige Gaumeiſterſchaft im Fauſtball errungen:
Auswahlklaſſe: K. T. V. Halle; 1. Klaſſe: Gruppe l Jahn,

alle, Gruppe II Schupo Merſeburg: 2. Klaſſe: Gruppe I
T. V. Merſeburg: Gruppe II Jahn, Halle. Alte Herren:

T. V. in u Jugend: Gruppe l T. V. Merſeburg,
Gruppe II T. V. Ammendorf.

Turnerinnen: Fauſtball: T. V. Merſeburg; Tamb u-
x in T. V. Merſeburg: „Ball über die Schnur“:

T. V. Merſeburg. Schlagball wurde im Gau
ebenfalls gepflegt. Leider konnte eine Ausſchreibung der
Gaumeiſterſchaft für Schlagball nicht erfolgen, da die Be
teiligung der Mannſchaften noch nicht eine genügende iſt.
Allen Mannſchaften, welche die Gaumeiſterſchaft errangen,
wünſchen wir in der kommenden nächſtjährigen Spielſerie
1923 gleiche Erfolge, um ihren Rang und Titel würdig zu
vertreten. „Gut Heil!“

Bunte Zeitung
Die Wunder ver Natur.

Aus dem Rheinlande ſchreibt man uns: Das „ober
bergiſche Land“, die landwirtſchaftliche Zone jenſeits des
Jnduſtriebezirkes, iſt das „Land der alten Leute“. Lebens
alter über die Achtzig hinaus gehören dort gar nicht zu
den Seltenheiten und die Zahl der Neunhigjärigen iſt auch
nicht klein. Ein alter Bonner Mediziner, der dieſe Tatſache
mit beſonderem wiſſenſchaftlichem Intereſſe verfolgte, bereiſte
kürzlich die Gegend, um an Ort und Stelle perſönlich Unter-
ſuchungen anzuſtellen. Auf ſeiner Fahrt kam er auch nach
dem Dorfe N., in dem (wie ihm berichtet worden war),
die Methuſalems beſonders zahlreich vertreten ſeien. Der
frühe Morgen führte dem Profeſſor auf einem Gang durch
die Umgebung einen der Patriarchen entgegen, einen ſtein-
alten, aber noch ungemein rüſtigen und lebhaften Landmann,
der wacker ſein Geſpann lenkte. Der Profeſſor verwickelte
den Alten in ein Geſpräch und hörte zu ſeinem Erſtaunen,
daß der Mann 92 Jahre alt war und Tag für Tag
draußen auf dem Felde tätig. Und das Jntereſſe desMediziners wächſt als er vernimmt, daß der rüſtige Altvater
da vor ihm zeitlebens keinen Tropfen Alkohol getrunken hat
und niemals den Verſuch gemacht hat, auch nur ein einziges
Pfeifchen zu ſchmauchen. „Ja, ja, die Enthaltſamkeit“,
murmelt der Profeſſor bewundernd in den Bart. Das
Staunen aber kennt keine Grenzen, als der Fremde auf
Befragen aus dem Munde des Alten hört, daß er noch einen
Bruder habe, der noch drei Jahre älter ſei als er ſelbſt und
ebenfalls noch wacker und rüſtig in der Landwirtſchaft mit
arbeite. Der Profeſſor äußert den Wunſch, dies Wunder
der Langlebigkeit perſönlich kennen zu lernen und freut ſich
ſchon im Stillen auf die prächtige Ausbeute der ſo glücklich
begonnenen Jnformationsfahrt. Aber der Patriarch macht,
als er den Wunſch vernommen, ein zweifelndes Geſicht,
zieht die Urgroßvater-Uhr aus der Weſtentaſche und meint
vertraulich: „Ja, wiſſe Se, lever Herr et ſinn jetz grad ers
neun Uhr, unn um diß Zeit hatt ming Brooder ſing
Rauſchchen noch nit ußgeſchloofe. Da müſſen Se ſchoon
ſpaater hinngonn!“ Der Profeſſor ſtürzte aus allen Himmeln.
„Ja, Mann, aber Sie trinken und rauchen doch nicht und
ſind deshalb wohl auch ſo alt geworden“. Darauf ſagte
der Andere: „Ja, ich drinke un rooche nit; dofür drinkt un
roocht awer ming Brooder für zwei, und hä leewt och un
is noch drei Jahre älter als ich!“ Der Profeſſor kapitulierte
ſchweigend vor den Wundern der Natur und gabs auf, den
Methuſalem-Bazillus im Oberbergiſchen zu erforſchen.

3000jährige Kriegshörner.
Jn Mecklenburg, ebenſo in Hannover, ſpäter auch in

Skandinavien fand man rieſige Bronzehörner, die etwa ums
Jahr 1000 vor Chriſtus entſtanden ſein müſſen. Sie ſind
aus kleinen, äußerſt dünn gegoſſenen Stücken ſorgſam 7
ſammen geſetzt, haben einfache Keſſelmundſtücke und a en
ſich noch heute, allerdings erſt nach beſonderer daß blaſen.
Ein ſolches Horn gibt die erſten zwölf Natürtön
noch zehn chromatiſche Töne unterhalb des Grundtones.
Ob dies allerdings die richtigen Töne der Jnſtrumente ſind,
iſt ſehr fraglich, weil es doch weder bewieſen iſt, daß die
nordiſchen Bläſer vor 3000 Jahren denſelben Anſatz hatten
wie unſere Horniſten und es ſogar un wahrſcheinlich erſcheint,
daß der muſikaliſche Geſchmack jener Zeit ſich mit dem
unſrigen deckt. Das Jnſtrument heißt Lur, es beweiſt
jedenfalls die hochentwigelte Kultur aller Kriegsvölker, wie
ſie im Norden lebten.
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